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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 16. April 1850. 


Reichstag der deutſehen Union. 


Erfurt, 12. April. Die heutige Sitzung des Volkshau— 
ſes ward mit einigen Wahlprüfungen eröffnet. Präſident Simſon 
richtete hierauf an das Haus die Frage, ob es das Verleſen des 
Verfaſſungsausſchußberichtes verlange, was verneint ward. Es 
wurden unn die Redner aufgefordert, ſich nach zwei Klaſſen ein⸗ 
ſchreiben zu laſſen, nämlich je nachdem fie für die vorherge- 
hende Reviſion ſtimmten, oder nicht. Es ließen ſich hierauf 30 
dafür, und 29 dagegen einſchreiben. Zuerſt trat Camphauſen 
auf. Er erinnerte daran, daß das Jahr 1848 manche Perle, 
aber auch manchen Schlamm mit ſeinen Wogen heraufgeführt 
habe. Hätte aber auch die Demokratie die Throne nicht ſtürzen 
können, ein Verlangen durchdringe jedes deutſche Herz, das nach 
einer ein heitlichen Geſtaltung des Vaterlandes; dieſem ſei aber 
durch die Verfaſſung vom 26. Mai Rechnung getragen worden. 
Ihm folgt v. Radowiczz er wiederholt, was er bereits in den 
Ausſchüſſen geſagt; nennt den Tadel über die Beſchränkung des 
Rechts des Kriegs und Friedens einen Irrthum, da Preußen 
nicht aufhöre, Glied des weiteren Deutſchen Bundes zu ſein, und 
mahnt zur ſofortigen Reviſion. } 
mar, beſteigt die Tribüne. Oeſterreich könne wegen feiner Vers 
faſſung nicht dem Bundesſtaate angehören; aber gern wollten die 
kleinen Staaten einen Theil ihrer Souverainetät dem Ganzen 
opfern; auch könnten ihre Finanzen den Zollverband nicht ent⸗ 
behren. Manteuffel (der Miniſter) führt aus, daß es Pflicht 
des Parlamentes ſei, dem Volke und den Regierungen das Beſte 
zu bieten; es müſſe alſo die Reviſion vorausgehen, da ſie als 
heilſam erkannt worden. Preußen fürchte die Mißgeburt der 
neuen Dreikönigsverfaſſung nicht; es wolle den Bundesſtaat; 
ſtrebe überhaupt vorwärts, nicht rückwärts. — Harkort ſpricht in 
ſeiner bilderreichen Weiſe für die Annahme. „Hüten wir uns“ 
— ſo ſchließt er — „daß man nicht von uns ſage: die Zeit war 

roß, aber das Geſchlecht, welches hier tagte, war klein. Haſ— 
elbach will eine Reviſion, wenn auch nur eine bedingte. Stahl 
läßt das Heil Deutſchlands von Preußens Macht abhängen und 
dieſe beruhe auf Stärkung des monarchiſchen Princips; ſonſt ſei 
das Schiff ohne Steuer und Kompaß. Er wolle weder den Po⸗ 
lizeiſtaat, noch die Doktrin. Es habe ein Titanenkampf gegen 
die göttliche Ordnung ſich erhoben; nur durch Verſtärkung der 
königlichen Macht könne jene Gewalt gebrochen werden; er würde 
für die monarchiſche Gewalt ſelbſt gegen die Monarchen kämpfen; 
eine Reichsregierung, die hinſichtlich des Budgets von der Majo⸗ 
rität des Volkshauſes, und in anderer Beziehung von den 37 
Männern des Reichsgerichts abhängig ſei, verdiene nicht den Na⸗ 
men einer Regierung. Vincke beweiſt aus Stellen des preußiſchen 
Landrechtes, daß, wenn ein Theil dem anderen etwas biete und 
dieſer es annehme, jener nicht zurücktreten könne. Er verlieſt 
Stellen aus der Denkſchrift über die Verfaſſung vom 26. Mai, 
in welcher dieſe als eine ſolche geſchildert wird, welche mit der 
Gewährung der gerechten Anſprüche des Volkes die volle Garantie 
für die Ordnung verbinde; und jetzt wolle man ſie als revolu⸗ 
tionär bezeichnen. Ihre Vorenthaltung, nachdem die Volksver⸗ 
tretung ſie angenommen, würde aber der ſchreiendſte Rechtsbruch 
5 5 Nicht die Macht trage den Staat, ſondern das Recht. 

urch ſeine Verletzung beſchwöre man die Revolution herauf. — 
Hiermit ward die Sitzung, welche von 10 bis 3; Uhr währte, 
Sed lter und die Fortſetzung der Verhandlung auf morgen an⸗ 
beraumt. — Das Staatenhaus wird auch morgen nicht tagen. 


Bergfeld, Staatsrath aus Weiz | 


Erfurt, 13. April. In der heutigen Sitzung des Volks⸗ 

hauſes ſprachen: v. Prittwitz für die Annahme und die mit ihr 
verbundene Reviſion, Falck für den Antrag, Haſſelbach, 
v. Bodelſchwingh für die Annahme u. ſ. w., Reichenſper⸗ 
ger J. im ultramontanen und öſterreichiſchen Sinne, H. v. Ga⸗ 
gern unter großem Beifall der Verſammlung für die Annahme 
und dann die Veränderung der Verfaſſung im preußiſchen Sinne. 
Buß ſprach unter fortwährender Heiterkeit und oftmals von lau= 
tem Gelächter unterbrochen gegen das Bündniß vom 26. Mai 
und gegen die münchener Uebereinkunft, und entwickelt den Ente 
wurf Buß. Herr v. Radowitz widerlegt zuerſt einen faktiſchen 
Irrthum des Herrn Buß, und erklärt in Bezug auf den die Re— 
viſion mit der Annahme verbindenden Antrag, daß er das Ge— 
lingen des Werkes nicht allein nicht ſichere, ſondern gefährde. 
Der Schluß der Diskuſſion wurde beſchloſſen. Herr v. Man⸗ 
teuffel verwahrt ſich in einer perſönlichen Bemerkung dagegen, 
daß die preußiſche Regierung, wenn ſie die Reviſion vorher wolle, 
die Fahne des Bundesſtaats fallen laſſe. Der Berichterſtatter 
Camphauſen ergreift das Wort. 
ö Erfurt, 13. April. Bei der ſo eben beendeten nament⸗ 
lichen Abſtimmung iſt der Antrag auf ſofortige, wenn auch ab⸗ 
gekürzte Reviſion mit 77 gegen 137 Stimmen verworfen. Die 
namentliche Abſtimmung über den Antrag Carl's, die Abände⸗ 
rungs⸗Vorſchläge in dem Bodelſchwingh'ſchen Antrag zu be⸗ 
rathen, ergiebt 98 dafür, 120 dagegen. Der Antrag iſt alſo 
ebenfalls verworfen. In gleicher Weiſe wird auch über den An⸗ 
trag Haſſelbach abgeſtimmt und derſelbe mit 122 gegen 92 
verworfen. Der Antrag, vor dem Beſchuß über die Annahme 
der Vorlagen mit Berathung derſelben, insbeſondere der Abän⸗ 
derungs-Vorſchläge vorzugehen, wird in namentlicher Abſtimmung 
mit 96 gegen 118 verworfen. 

Der Antrag von Bodelſchwingh und Genoſſen, erſtens 
Aunahme der Verfaſſung, wird mit 125 gegen 80 Stimmen an⸗ 
genommen. Zweitens Annahme der Additional-Akte erfolgt mit 
großer Majorität. Drittens ingleichen die Ermächtigung des 
Unions -Vorſtandes zur Vereinbarung mit den Hanſeſtädten. 
Schluß der Sitzung 5 Uhr. x 


. . 
Deutſchland. 


Salt n, 11. April. Gegen den penſionirten preuß. Ge⸗ 
neral v. Williſen ſoll, weil er ohne eingeholte Zuſtimmung 
das Commando über die ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen über⸗ 
nommen hat, die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet werden. 

9 , 2. Min g ; 

Berlin, 12. März. Die Proclamation des Generals 


v. Williſen an die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee erregt hier nicht 


unbedeutendes Aufſehen, noch mehr aber die Notiz des Staats⸗ 
Anzeigers, welche mit der Anordnung einer gerichtlichen Unter- 
ſuchung gegen den verdienten General droht. Es wird ein ſol⸗ 
ches Auftreten der Regierung gegen Hrn. v. Williſen nur den 
Erfolg haben können, die öffentliche Meinung an einer ehrlichen 
Unterſtützung der Herzogthümer von Seiten Preußens zweifeln zu 
machen, denn man wird ſchwer glauben, daß die angedrohte ge⸗ 
richtliche Unterſuchung nichts weiter als ein At bureaukratiſcher 
Pedanterie ſei. Die nächſte Folge jener Regierungserklärung im 
Staats⸗ Anzeiger iſt die, daß das Publikum in der Abberufung 
der preußiſchen Offiziere aus der ſchleswigſchen Armee eine De⸗ 
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monſtration gegen die Herzogthümer im öſterreichiſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Sinne erblickt. Senat) h 0 r.) f 

Berlin, 11. April. Sicherem Vernehmen nach ift die 
Regierung geſonnen, das Frankfurter Interim bis zur Anerken⸗ 
nung der Union zu verlängern. 

Berlin, 13. April. In Bezug auf die durch die Magde⸗ 
burger Blätter bekannt gewordene Verhaftung des Herzogs 
Wilhelm von Württemberg, der, wie wir ſchon gemeldet, 
bereits wieder abgereiſt iſt, erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle 
Folgendes, was wir zur Ergänzung reſp. Berichtigung der um⸗ 
laufenden Gerüchte mitzutheilen nicht verfehlen. Die „aufgenom⸗ 
menen Pläne“ haben ſich als Abzeichnungen aus „Töpfer's Reiſe⸗ 
handbuch“ erwieſen, die zur Orientirung des Reiſenden dienten. 
Der Herzog iſt ein junger Jufanterie-Offizier, ſchwer verwundet 
bei Novara, und ging ſeinen Bruder in Hannover zu beſuchen. 
Da ſein Paß abgelaufen war und die Identität der Perſon nicht 
ſogleich erwieſen werden konnte, jo entſtand Verdacht. Wie ges 
ſagt, hat er Magdeburg ſchon vorgeſtern wieder verlaſſen, um 
ſich zu ſeiner bei Breslau wohnenden Beule 1 . 8g. 

N Pr. Zig. 

Nach näher eingezogener Sie können a mitthei⸗ 
len, daß diejenigen Landwehrmänner, welche man im vorigen 
Jahre mit Militairdienſten verſchonte, nur deshalb demnächſt auf 
kurze Zeit zuſammengezogen werden, um ſie in den Waffen zu 
üben und an Disciplin zu gewöhnen. 

Auf der am 13. d. M. hier ſtatt eee Parade wurde 
unter anderm dem Offizier-Corps die Eröffnung gemacht, daß 
der General von Bonin den Ehrenpoſten eines Commandanten 
von Berlin erhalten hat. Wir vernehmen hierbei, daß die Com⸗ 
mandantenſtellen in der Neuzeit nicht mehr als Sinekuren, ſon— 
dern als bedeutungsvolle Militairpoſten angeſehen und deshalb 
von nun an nur mit tüchtigen und rüſtigen Stabsoffizieren be— 
ſetzt werden ſollen. 

Naugard, 12. April. 
wurde der Profeſſor Gottfried Kinkel in Begleitung dreier 
berliner Konſtabler in Civil von hier abgeholt. Kinkel bekam 
zuvor ſeine gewöhnliche Kleidung zurück. 

5 Sachſen. Das Dresdener Journal ſagt, es dürften 

die in der Lab Zeitung erwähnten Gerü i 
— Zeit N 

gireß alles und jeden Grundes entbehren. 

Kiel, 11. April. Dem Hamburger Correſpondenten wird 
geſchrieben: e 
ſammlung mit der Nachricht über den Wechſel in dem Ober⸗Ge⸗ 


neralcommando des ſchleswig-holſteiniſchen Heeres begrüßt, heute 


mit der über den Wechſel des däniſchen Miniſteriums im 


Sinne des Friedens. 


Dem Vernehmen nach wird die nach Kopenhagen zu ent⸗ 


ſendende Deputation auf die Anerkennung der Landesrechte, 
der Untrennbarkeit der Herzogthümer beſtehen, wohingegen Dä⸗ 
nemark die ewige Perſonalunion (vorbehaltlich der Abfindung der 
Agnaten) angetragen werden wird; das Verhältniß Holſteins zu 
Deutſchland bleibt dabei einſtweilen in suspenso. (Hamb. N.) 

Durch Cixreularſchreiben des Generaleommando werden die 
noch nicht angeſtellten preußiſchen Offiziere von dem Aus⸗ 
tritte des Generals v. Bonin in Kenntniß geſetzt und von dene 
ſelben aufgefordert, zufolge einer dieſem Letzteren „allerhöchſten 
Orts“ ertheilten Ermächtigung, ſich für die Rückkehr zu ihren 
reſp. Truppentheilen (nach Preußen) bereit zu halten; doch wer⸗ 
den darüber noch nähere Weiſungen in Ausſicht geſtellt. 

Der an Stelle des Generals v. Bonin zum Oberbefehls⸗ 
haber der ſchleswig- holſteiniſchen Armee ernannte General von 
1 en hat folgende Proclamation an die Truppen ge— 
richtet: 

An die Armee von Schleswi ⸗Holſtein! Soldaten! Das Vertrauen 
eurer Regierung hat mich an eure Ele gerufen. Nachdem jede Bemühung 
mißlungen war, euren bisherigen geliebten Führer ganz für eure Sache zu 
gewinnen, mußte ein ſolcher Spie gegen. Ich fühle es, welche Schwie⸗ 
rigkeit für mich darin liegt, fein Nachfelger zu fein, ihn zu erſetzen. Ich 
werde alle meine Kräfte daran wenden, daß es mir gelinge. Eine ſchöne und 
große Aufgabe liegt vor uns. Im Vertrauen auf euren erprobten Muth, auf 
eure Hingebung an die große Sache, auf euren feſten Willen, Alles an euer 
gutes Recht zu ſetzen, habe ich es unternommen, euer Führer zu ſein. Ein 
ſolcher Kampf, wie er uns vielleicht bevorſteht, verlangt die größte Anſtrengung 
aller Kräfte, verlangt ver allem den ſtrengſten Gehorſant, die männlichſte 
Tapferkeit aller Glieder der großen Kette. Die Führung, und wäre fie die 
beſte, iſt ohne dem Tugenden erfolglos, zuſammen aber vermögen fie Alles, 
iſt ihnen der Sieg gewiß. Die Führung iſt meine Aufgabe. Ich darf ſa⸗ 
a: ich tenne den Krieg und habe den feſten Vorſatz, mit euch auszuhalten 

is zuletzt. Habt alſo Vertrauen zu mit, das Vertrauen zum Führer ift eine 
große Macht im Kriege. Der Gehorſam, die Standhaftigkeit in ſchlimmen, 
die Beſcheidenheit in guten Tagen, der Edelmuth gegen den Beſiegten, Das 
iſt eure Pa ſeid tapfere Männer, Daß weiß die Welt, aber die 
Tage des Gefechts 


So eben 310 Uhr Vormittags 


Geſtern ward die ſchleswig- holſteiniſche Landesver⸗ 


nd nur die Erholungstage des Soldaten, die andern in 


Wind und Wetter, oft ohne das Nöthigſte, bei größter Anſtrengung zu ba 
und zu warten, Das find die ſchweren Tage, da erkennt * en Gal 
den Werth eines Heeres. Auch in ſolchen Tagen, wenn ſie kommen ſollten, 
werdet ihr Probe halten. Die freieften Völker find immer die firengfien Sol⸗ 
daten geweſen; fie ſollen unſere Muſter fein. Ich werde die größten An⸗ 
foderungen an euch machen. Zwei Feldzüge haben in Glück und Unglück 
bewieſen, daß man nicht fürchten darf, je zu viel von euch I fordern. 
Si ure Führer werden euch überall mit glänzendem Beiſpiele vorangehen. 
ie Truppe iſt immer wie der Führer, ich werde in allen Fällen von dieſem 
Grundſatze ausgehen. Wir wollen unſere Gegner, wenn wir ihnen von neuem 
begegnen müſſen, nicht geringachten, ſie haben den Ruf des Muthes ſeit alten 
Zeiten, aber ihr müßt ihnen überlegen fein, wie eure Sache eine höbere iſt, 
eine heilige. Sie kämpfen höchſtens für einen Irrthum, entſchieden aber für 
ein Unrecht, weil ſie uns beherrſchen möchten, unſere alten Rechte uns ent⸗ 
ey hr aber ſtreitet für euer Volksthum, für altes unzweideutiges Recht, 
afür, nach eigenem Geſetz und Recht regiert zu werden. ir wollen ihnen 
nichte entreißen, ſie nicht beherrſchen, aber wir wollen, was uns gebührt, 
0 neben ihnen ſtehen, wir wollen ihre Freunde ſein, aber nicht 
45 iener, ihre Knechte. Ihr König ſoll nicht als ſolcher unfer Herr, er 
4 unſer Herzog ſein, er komme als ſolcher zu uns, uud er wird mit offenen 
ande und mit Ehrfurcht empfangen werden. Möchten unſere Gegner dieſe 
: 7160 verſtehen lernen, jetzt, nun es noch Zeit iſt und ehe der Riß unheil⸗ 
ar wird. Schleswig ⸗Holſtein und unſer Recht, Das ſei unſer Schlachtruf 
Ki unſer Friedenswort zugleich. Und ſo mit Gott für das Vaterland, wenn 
8 Stunde der blutigen Entſcheidung ſchlagen ſollte. Ganz Deutſchland, 
— 57 wird auf, uns ſehen, und alle edlen Hier, infonderfeit die der ge⸗ 
liebten Waffenbrüder, die bie jetzt in unſern Reihen oder uns zur Seite ſtan⸗ 
Ba und welche die Politif von uns im Augenblicke der Gefahr zu trennen 
roht, werden mit uns ſein, wenn wir Männer ſind. Schwören wir es ſein 
zu wollen, zu fallen, wenn es fein muß, aber unbeſiegt. Das Vaterland er⸗ 
wartet, daß Jeder ſeine Pflicht thue. Kiel, 10. April 1850. Euer Ober⸗ 


general, Glen 1 75 ſen, TI. April. 5 
Tleusburg, 11. April. Die in Holſtein ſtattfindenden 
letzten Demonſtrationen, welche auf Anknüpfung . — Untere 
andlungen mit Dänemark berechnet find, find, wie ich jüngft 
ſchrieb, Bürgſchaften dafür, daß der Friede in Europa und auch 
in Dänemark vor der Hand nicht geftört werden wird. Ueberall 
„Ich kann Ihnen heute die 


wird man die Augen öffnen. 

3 Mittheilung machen, daß an demſelben 
age, an welchem der Friede zwiſchen Dänemark 

und Preußen proklamirt wird, der Verſöhnungsakt 

zwiſchen Dänemark, Schleswig und Holſtein unter⸗ 

= ſein wird, und daß dieſer längſt erwünſchte 

Tag noch in dieſem Monat, ſpäteſtens mit dem Mais 


Mor 


Offenbar verſpricht man ſich in höheren Kreiſen 
hagens durch die direkten Arge e eine gad dun 
befriedigende Löſung der ſo ſchwierigen Frage und iſt die Aus 
nahme der Vermittelungsperſonen in Kopenhagen deshalb ſo gut 
als ausgemacht zu betrachten. Es iſt dieſes auch der einzige 
richtige Weg, die Sache der Herzogthümer dauernd zu ordnen 
und zu befeſtigen. ef. 
Kiel. Die Landesverſammlung hat geſtern auf 
den Autrag des Finanzdepartements die Summe von 6.000 000 
Mark fir ben mil tair- Etat bewilligt. hin 
Kiel, 11. April. Warum ging General Bonir 
Seit dem letzten Waffenſtillſtande ben aD, Juli v. J. 1 5 
Stellung der Herzogthümer eine andere geworden, da die Regie⸗ 
rung den Waffenſtllſtand niemals anerkannt hat und demna 
der zwiſchen Preußen und Dänemark beſtehende geheime Artike 
in Kraft tritt, in Folge deſſen General v. Bonin ſchon am 20. 
Juli v. J. zum Austritt aus der Armee anzeigte, allein es 
gelang General v. Bonin zum längeren Verbleiben zu bewegen, 
doch war bei einem Augriff von Seiten der Dänen auf Bonin 
nicht mehr zu rechnen, denn die Maßregeln der Statthalterſchaft 
in Schleswig wurden als eine Verletzung der Waffenſtillſtand⸗ 
Couveution augeſehen, wonach Preußen verpflichtet war, ſeine 
En. aus Schleswig⸗Holſtein abzuberufen und Dänemark mit 
ſeinen Truppen in Schleswig hätte einrücken können. Am 25. 
März d. J. erklärte v. Bonin der Statthalterſchaft feinen Aus⸗ 
tritt aus der Armee, deſſen Oberbefehl jetzt durch Vereinbarung 
von Williſen angenommen hat. 
. Schleswig⸗Holſtein, 10. April. General von Willi⸗ 
ſen 7755 zu verwechſeln mit dem Oberſten gleiches Namens, 
der 1848 in einer Miſſton nach Paris reifte), im Magdebmgiſchen 
. machte ſehr jung den Feldzug von 1806 mit, durch den 
Frieden Unterthan des Königreichs Weſtphalen, gab er den Sol⸗ 


datenſtaud auf, bezog die Univerfität, verließ fie, um 1809 als 


öſterreich. 1 einzutreten. Später nahm er Urlaub, um 
ſeine Studien fortzuſetzen, wurde aber in ſeiner Heimath verhaf⸗ 
tet, nach Kaſſel abgeführt, wo ein ſchwerer politifcher Prozeß 
777 ihn eingeleitet wurde. Die Wendung der Dinge im Früh⸗ 
jahr 1813 trieb ihn zu einem verzweifelten Fluchtwer ſuch; er eut⸗ 
kam glücklich und ſchlich ſich durch die franzöſiſchen Heeresmaſſen 
nach Böhmen. Aber trotz der Bemühungen ſeines früheren Chefs 
Radetzky, zog er es vor, in preuß. Dienſte zurückzutreten. Im 
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Stabe Pork's, im nächſten Verkehre mit Graf Brandenburg, 
machte er die ede von 1813 und 1814 mit. Nach dem 
Kriege war Williſen theils im großen Generalſtabe thätig, theils 
begleitete er den Sohn Pork's auf längeren Reiſen, war eine 
Zeit hindurch Begleiter des Prinzen von Preußen, dann Adju⸗ 
tant des Kronprinzen und jetzigen Königs. Später ſtand er als 
Brigadier in Breslau unter dem Generalcommando des Grafen 
Brandenburg; die äußerſt peinliche a die ihm im 
März und April 1848 in Polen zu löſen gegeben wurde, ſchei⸗ 
terte an dem wachſenden Haſſe der Parteien, die er verſöhnen 
wollte, ſo wie an dem Wechſel der Anſichten in Berlin. Zur 
Dispoſition geſtellt, zog er es vor, um ſeinen Abſchied zu bitten. 
Als Militair gilt Williſen für eine der bedeutendſten Capacitäten, 
namentlich in der öſterreichiſchen Armee hat feine Beurtheilung 
des Feldzuges in Italien von 1848 und die leitenden Maßregeln, 
die man getroffen und zu treffen hat zur Behauptung Italiens, 
den größten Beifall und allſeitigen Einfluß gefunden. Durch die 
„Theorie des Krieges“ hat Williſen der militairiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft eine neue Wendung gegeben, und es iſt allgemein anerkannt, 
daß er ein Meiſter des Zaches iſt. 


Mainz, 8. April. Zufolge einer 1848 erſchienenen Ver⸗ 
fügung des koͤnigl. preuß. Kriegs⸗Miniſters wurden ſämmtliche 
preuß. 7 „ welche nicht ganz in der Nähe von Caſer⸗ 
nen gelegen waren, in Folge der damaligen Unruhen verlaſſen; 

eute Mittags wurde die preuß. Hauptwache auf dem Liebfrauen⸗ 
latze jedoch wieder von preuß. Wachtmannſchaft bezogen. 
(O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Frankfurt, 12. April. Für morgen oder übermorgen 
iſt der Herzog von Genua hier angeſagt, der auf ſeiner Reiſe 
durch's füdliche Frankreich über Kehl hier eintrifft, um ſich hier 
durch zu ſeiner ſächſiſchen Braut, nach Dresden, 2 e. 3. 

öln. Z. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 10. April. Die Auſtria vom 8. April ſtellt in 
Aus ſicht, daß die öſterreichiſche Regierung, wie ſie in Oberita⸗ 
lien die freie Schifffahrt auf dem Po hergeſtellt, jetzt eine Ue⸗ 
bereinſtimmung der Schifffahrtszölle auf allen deutſchen 
Flüſſen zu vermitteln beabſichtige. Zunächſt würde man den 
Verkehr anf der Donau und Nebenflüſſen möglichſt erleichtern, 
alle einzelnen Privilegien und Abgaben aufheben, nur eine Ge⸗ 
bühr unter dem Namen Schiffszoll erheben und namentlich zu 
Gunſten der Staaten an der oberen Donau die Sätze ermäßigen. 
Die Beſchiffung der Donau ſoll demnächſt nach Analogie der 
Elbſchifffahrts⸗Additionalacte geregelt werden. 


Prag, 5. April. Um den zahlreichen Uebertritten zum 
Proteſtantismus entgegenzuwirken, gedenkt man hier die a 
einzuführen. Dieſer Tage haben ſie bereits eine durch viele Jahre 
ode ſtehende Kirche, die ſogenannte Convietskirche, um 62,000 
Fl. käuflich an ſich gebracht. (Schleſ. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 11. April. Der Präſident der Republik hielt 
heute große 8 auf dem Marsfelde; er ward ſehr kalt 

ngen. Der Ruf: „Es lebe die Republik!“ erſcholl ſehr 
zahlreich. — 120 gemäßigte Repräſentanten verſammelten ſich im 
Staats⸗Conſeil. Thiers beanſpruchte ihre Mitwirkung für die zu 
nehmenden conſervativen Maßregeln. Berryer antwortete: die 
legitimiſtiſche Partei wolle keineswegs ihre Zukunft auf eine 
Weiſe, die ihre Intereſſen compromittire, auf's Spiel ſetzen. — 
Das Oeportations⸗Geſetz wird wahrſcheinlich verworfen werden, 
weil deſſen rückwirkende Kraft bedeutende Gegner findet. Glei⸗ 
ches Geſchick droht den Geſetzen über Preſſe, Clubs und Bürger⸗ 
meifter, — Die „Patrie“ widerſpricht heute dem Gerüchte von 
möglichen Feindſeligkeiten zwiſchen England und Rußland, und 
kündigt ſogar die Ausgleichung der griechifch = englijchen Differenz 
an. — Lord Palmerſton hat dem Baron Gros die ſchiedsrich⸗ 
terliche Entſcheidung übertragen und demgemäß Herrn Wyſe in⸗ 

uirt. N 

1 Paris, 12. April. An der Börſe war heute das Gerücht 
verbreitet, zu Angers hätten ſocialiſtiſche Demonstrationen der 
dortigen Garniſon ſtattgefunden. 9 (Köln. 3.) 

Paris, 12. April. Die Legislative beſchließt die Con⸗ 
ceffion der Avignoner Bahn an zwei getrennte Compagnien. 


Italien. 


Turin, 9. April. Das Sictardiſche Geſetz bezüglich 
der Aufhebung des geiſlichen Forums iſt im Laufe des geſtrigen 


Tages vom Senate angenommen worden. Die königl. Sanction 
iſt gleichfalls geſtern erfolgt. Abends fanden lebhafte Demonſtra⸗ 
tionen im Freien ſtatt, in deren Folge 41 Tumultuanten feſtge⸗ 
nommen wurden. (Wand.) 

Portici, 4. April. Abreiſe des Papſtes. — Heute 
gegen Mittag hat Se. Heiligkeit der Papſt Portici verlaſſen, um 
in ſeine Staaten zurückzukehren. Die Reiſewagen ſind dieſen 
Morgen nach Capua abgegangen. Ein Extrazug der 9 
führte den Papſt nebſt Gefolge nach Caſerta, wo der hohe Reiſende 
die Nacht zubringen wird. Außer Cardinal Antonelli und einigen 
Prälaten, begleitet ihn noch der Cardinal Dupont. 1 1 ent 
Se. Heiligkeit, begleitet vom König von Neapel, feine Reife bis 
an die Grenze ſeiner Staaten fort. 


Sch wei z. 
Baſel, 9. April. Die in Raſtatt gefangenen ſchweizer 
Freiſchärler ſind endlich wieder entlaſſen, geſtern ſind deren 37 
bereits hier eingetroffen. 


Spanien. 

Madrid, 5. April. Die Königin befindet ſich ſehr wohl 
in ihren intereſſanten Umſtänden; ſie wird Madrid vor ihrer 
Niederkunft nicht verlaſſen. Man beſtreut die Straßen, durch 
welche die Königin promenirt, mit Sand. (Preſſe.) 


Der Proceß Stauff⸗Görlitz. 


Darmſtadt, 10. April. Heute Vormittags bekam zuerſt der 
Angeklagte Joh. Stauff das Wort. Er ſprach mit großer Zungen⸗ 
fertigkeit und theilweiſer Erregung, gegen den Schluß hin gerührt. 
Dabei ſtreute er bald Verdächtigungen ein, welche, wenn auch nicht 
den Grafen unmittelbar, doch Bekannte von ihm berührten und jeden⸗ 
falls veranlaßten, daß eine halbe Stunde lang, wenn auch unter 
Schleiern, ſich eine Scandalfcene vor dem Publikum bewegte. Nach⸗ 
dem nämlich Joh. Stauff des früher ſchen von ihm erwähnten, aber 
dann wieder aufgegebenen, beim Grafen angeblich geſehenen „blutigen 
Schnupftuches“ abermals Erwähnung gethan, bemerkte er etwas vem 
„freien Eingange“, den Perſenen beim Grafen gehabt. „Er wolle 
nicht ſagen“, ſetzte er hinzu, „daß der Graf die Hand an die Fran 
Gräfin gelegt oder davon gewußt habe, aber behalten Sie das 
Cabinet im Auge!“ (Warum — ſagte Stauff nicht.) Stauff 
ging dann die Gefchwerenen dringend um Freiſprechung an, weil ihr 
Schuldig ven den ſchlimmſten Folgen für ihn fein würde. Er ver⸗ 
ſichert auf's Heiligſte ſeine Unſchuld, und ſucht dieſe u. A. dadurch 
wahrſcheinlich zu machen, daß, wenn er rauben gewollt, er gewiß 
nicht die Goldſachen an der Leiche gelaſſen und ſie der Vernichtung 
durch die Flammen übergeben hätte, Den Grünſpan, um eine Weite 
zu färben, habe er durch feinen Bruder holen laſſen wollen; was aber 
ſein Bruder ihm in einem Päckchen gebracht, das wiſſe er nicht. Es 
ſei nie in ſeinen Sinn gekommen, Jemandem das Leben zu nehmen. 
Er erzählt dann die Begebenheit in der Küche, wie ſchon früher von 
ihm wahrgenommen; „aber kein Gedanke zu einem Gläschen, kein 
Gedanke zu einem Papier, wemit ich einem Menſchen das Leben hätte 
nehmen wollen!“ Eben ſo gegenüber der Gräfin. Er klagt dann 
über ſeine Behandlung in der Vorunterſuchung; eilf Monate ſei er 
einſam eingeſperrt geweſen; auf Verlangen ſei er vorgeführt worden, 
habe ſich beſchwert; die Folge davon ſei geweſen: Entziehung der 
warmen Koſt auf mehrere Tage, was ſich wiederholt habe. Stauff 
beklagt ſich weiter aufs lebhafteſte darüber, daß der Staatsanwalt ihn 
als einen ſo abſcheulichen Verbrecher dargeſtellt habe und knüpft eine 
Vergleichung an den „Zöllner“ im „Tempel Salomons“ an, welche 
Heiterkeit im Publikum erregt. Stauff endigt hiermit. Sein Vater 
und ſein Bruder beziehen ſich einfach auf die Vorträge ihrer Verthei⸗ 
diger. Der Präſident ſchließt die Debatte. Da erbeben ſich die zwei 
Vertheidiger und beantragen in Bezug auf die Acußerung des Zeh. 
Stauff: daß manchmal Perſonen beim Grafen „eingeſtiegen“ ſelen, 
welche jener That ſchuldig fein könnten, Wiederaufnahme der Verhand⸗ 
lung. Es ſei ihnen Liefer Umſtand bisher unbekannt geweſen. Der 
Präſident inſtruirt hiernach zwei anweſende Vauhandwerker, ſogleich 
die Fenſter an der Wohnung des Grafen in der fraglichen Hinſicht 
einer Unterſuchung zu unterwerfen und darüber ſodann Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Unter Umſtänden werde er die Debatte wieder eröffnen. Die 
Bauhandwerker begeben ſich fort und der Präſident beginnt ſein Re⸗ 
fume. Seine Vermahnung an die Geſchworenen und die Erörterung 
ihrer Pflichten — bemerkt er im Eingange — ſei nur dadurch nöthig 
geworden, daß Staatsanwaltſchaft wie Vertheidigung, jede zu ihrem 
Zwecke, die richtige Auffaſſung der Sache zu verrücken gefucht hätten. 
Denn wenn auch (wie der Staatsanwalt bemerkt) ganz Deutſchland, 
ja, Europa auf den Ausgang dieſes Proceſſes ſehe, ſo ſei dies doch 
keine Veranlaſſung für die Geſchworenen, ein Schuldig zu ſprechen; 
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fie hätten es auf keinen Ruhm abzuſehen; eben fo wenig aber könn⸗ 
ten fie ſich bewogen finden (auf die Vorſtellung der Vertheidigung hin), 
aus der ſchädlichſten Furcht, der Furcht möglichen Irrthums, hierbei 
nicht ihrer Ueberzeugung gemäß zu handeln. Es handle ſich hier um 
keine logiſche, um keine mathematiſche Gewißheit. Was das Gut⸗ 
achten der Experten in Bezug auf den objectiven Thatbeſtand betrifft, 
ſo hätten ſich dieſe, ihrer Aufgabe nach, nur an äußeren Umſtänden 
gehalten und namentlich nicht die Charakter-Eigenthümlichkeiten der 
Gräfin u. ſ. w. dabei in Anſchlag gebracht. Den Vortrag des Pros 
feſſors Biſchoff, den in Folge gewonnener anderer Ueberzeugung ges 
ſchehenen Rücktritt des Dr. von Siebold von ſeiner früher gehegten 
Anſicht für ſtattgehabte Verbrennung dann berührend, wendet ſich der 
Präſident zu den fünf Fragen, welche von ihm den Experten vorgelegt 
werden, und deren Beantwortung. Er entwickelt dabei, wie wenig 
eine Rechtſprechung in früheren Criminalſachen Anhaltspunkte ſuchen 
dürfe. Die beiden abgeſandten Bauhandwerker ſind inzwiſchen wieder 
erſchienen. Sie haben in der unteren Etage des Hauſes am Fenſter 
des Grafen nachgeſehen und bedeutende Verletzungen des Sockels wie 
der Wand in der Breite von 25 Zoll gefunden. Aus welcher Zeit 
dieſe Verletzungen herrührten, erklärten ſie, nicht ſagen zu können. 
(Doch jedenfalls ſeit das Haus im Beſitz des Grafen, 1834, indem 
früher hier eine Eingangsthür geweſen.) Der Präſident hebt den 
Schluß der Debatte auf und verordnet die Fortſetzung der Debatte 
über den oben bemerkten Gegenſtand. Der Zeuge Schiller wird von 
dem Präſidenten befragt, ob Perſonen, namentlich ein gewiſſer Brü⸗ 
cher aus Großzimmern, bei Tag oder bei Nacht in dem fraglichen 
Fenſter eins oder ausgeſtiegen ſei? Davon weiß er nichts, er habe 
aber den Genannten mehrmals im Hauſe geſehen. Vertheidiger Em— 
merling fragt, ob es derſelbe Brücher ſei, welcher einen Diebſtahl 
begangen habe? Schiller weiß dies nicht. Ein Geſchworner fragt, 
was der Brücher im Haufe zu thun gehabt habe? Auch dieſes weiß 
Schiller nicht, er habe ihn, wenn er gekommen, beim Grafen gemel— 
det, bei Tag. Vertheidiger Emmerling fragt, ob Briefe vom Grafen 
an den Brücher geſchrieben worden? Schiller hat keine geſehen. Em— 
merling fragt noch nach einer Perſon, einem Hautboiſten. Schiller 
ſah dieſen ebenfalls im Hauſe; der Mann hatte einmal einen Auftrag 
vom Grafen wegen Beſorgung einer Flöte. Graf Görlitz, vorgeru⸗ 
fen, wird vom Präſidenten von dem Befund am Fenſter ſeines Schlaf⸗ 
cabinets in Kenntniß geſetzt, erklärt, es ſei ihm ein Einſteigen, wo— 
di chädigungen entſtand Au an 


eine Fenſter, felbſt im Sommer, verſchloſſen. Brücher ſei einige 
Mal bei ihm geweſen, um Geld bei ihm aufzunehmen, er habe ihm 
aber keines geliehen; einen ſonſtigen Anlaß, zu ihm zu kommen, habe 
Brücher nicht gehabt. Der Hantboiſt ſei einigemal bei ihm geweſen, 
theils wegen eines von ihm damals beabſichtigten Fechtunterrichtes, 
indem jener Mann zugleich ein guter Fechter ſei, theils wegen Reini⸗ 
gens einer Flöte. Der Götz (von dem auch die Rede war und über 
den Schiller ſich ähnlich geäußert) habe er erſt im vorigen Jahre ken⸗ 
nen gelernt. Emmerling beantragt, daß der Staatsanwalt die gegen 
Brücher vorhandenen Acten vom Hofgerichte kommen laſſe. Der Prä— 
ſident verfügt das Beiſchaffen der condemnatoriſchen Urtheile gegen 
dieſen Brücher. Vertheidiger Metz verzichtet auf weitere Verhandlung 
über dieſen Punkt, den Geſchworenen überlaſſend, ſeinen Werth zu 
ſchätzen, wenn nur noch das condemnatoriſche Urtheil verleſen würde. 
Der Staatsanwalt wünſcht eine Verhandlung über die Relevanz des 
zur Sprache gekommenen Gegenſtandes. Der Präſident bringt ihn 
davon ab. Sodann erzählt er, daß geſtern ein anonymer Brief an 
ihn aus Alzey eingelaufen ſei, worin ſich (mit anderer Handſchrift!) 
der Verfaſſer als Verfaſſer des Schreibens aus Augsburg und als 
Mörder bekenne und hier vor den Aſſiſen zu erſcheinen die Abſicht 
äußere. „Da werden wir alſo hier einen Mörder ex machina haben!“ 
ſetzt der Präſident lächend hinzu. Aber zugleich erklärt er, daß ſol⸗ 
chen „bübiſchen Streichen“, welche mit der Juſtiz ihr Spiel zu treiben 
ſuchten, nach Möglichkeit mit Ernſt begegnet werden würde. 


Darmſtadt, 11. April. Heute Vormittags ergänzte zuerſt 
der Präſident fein geſtriges Reſumé, indem er durch Stellen aus dem 
Aſſiſengeſetze ſeine geſtern ſchon kurz geäußerte Anſicht: daß der Ge⸗ 
ſchworene keine logiſche oder mathematiſche, ſondern nur eine hiſtori⸗ 
ſche Gewißheit nöthig habe, in ausführlichem Vortrage belegt. So⸗ 
dann verordnet er die Verleſung der von ihm den Geſchworenen zur 
Beantwortung vorzulegenden Fragen. Sie lauten faſt wörtlich wie 
der Schluß des Anklageactes und das einzige Wichtigere, was ſie an 
Abänderungen enthalten, iſt die eventuelle Frage beim Vergiftungs⸗ 
verſuch nach Geſundheitsbeſchädigung ohne die Abſicht zu tödten. Die 
vom Vertheidiger Metz angeregte Möglichkeit, daß Joh. Stauff die 
Gräfin im Affeet (als fe ihn beim Diebſtahl ertappt) getödtet haben 
könne, fand dabei keine Berückſichtigung, indem keine Frage darauf 
geſtellt ward; auch hatte Vertheidiger Emmerling, dem zunächſt die 
anwaltliche Fürſorge für den Joh. Stauff oblag, gegen das Stellen 
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einer ſolchen Frage proteſtirt. Die Fragen lauteten hiernach: I. Iſt 
Joh. Stauff ſchuldig, am 13. Juni 1847 mit Verbedacht rechts⸗ 
widrig gegen die Perſon der Gräfin von Görlitz dahier körperliche 
Gewalt und Beſchädigung verübt zu haben, welche als wirkende Urs 
ſache den Tod derſelben herbeigeführt haben, und daß derſelbe die er⸗ 
folgte Beſchädigung ſowohl, wie den herbeigeführten Tod beabſichtigt 
hat, um fremde, bewegliche, im Beſitze der genannten Gräfin befind⸗ 
liche Gegenſtände rechtswidrig zu gewinnen? II. Iſt Joh. Stauff 
ſchuldig, am 13. Juni 1847 die Wohnung des Grafen von Görlitz 
und darin befindliche Gegenſtände, welche menſchlichen Wohnungen 
und Aufenthaltsorten nahe geweſen und dieſen das Feuer mittheilen 
konnten, vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben? III. Iſt Johann 
Stauff ſchuldig, im Laufe des Jahres 1847, während er als Dienſt⸗ 
bote im Haushalte des Grafen v. Görlitz ſich befand, von mehreren 
ſeiner Dienſtherrſchaft zugehörigen beweglichen Sachen, namentlich 
Gold⸗ und Schmuckſachen (welche dann einzeln aufgeführt worden), 
ohne Einwilligung des Eigenthümers, jedoch ohne Gewalt an einer 
Perſon, Beſitz ergriffen zu haben, um dieſe rechtswidrig zu gewinnen? 
IV. Iſt Joh. Stauff ſchuldig, mit Vorbedacht rechtswidrig den 
Entſchluß gefaßt zu haben, den Grafen von Görlitz zu tödten und 
die Ausführung dieſer Abſicht dadurch angefangen zu haben, daß er 
am 2. Nov. 1847 eine Quantität Grünſpan, welche unter gewöhn⸗ 
lichen Umſtänden zur Ausführung des Verbrechens gedient haben würde, 
oder welche er hiefür tauglich glaubte, in eine für den gedachten Gras 
fen beſtimmte Speiſe that? V. (für den Fall der Verneinung der 
vierten Frage): Iſt Joh. Stauff ſchuldig, mit Vorbedacht, rechts⸗ 
widrig, jedoch ohne Abſicht zu tödten, den Entſchluß gefaßt zu haben, 
den Grafen von Görlitz an ſeinem Körper oder an ſeiner Geſundheit 
zu beſchädigen und die Ausführung dieſer Abſicht u. ſ. w. (wie bei IV.) 
VI. Iſt Heinr. Stauff ſchuldig, erſt nach vollbrachter That dem 
Joh. Stauff in Bezug auf deſſen unter I. bis III. näher bezeichnete 
Verbrechen wiſſentlich Vorſchub geleiſtet zu haben, insbeſondere dadurch, 
daß er die durch die Verbrechen gewonnenen, namentlich die aufges 
führten Gold- und Schmuckſachen wiſſentlich in Verwahrung nahm, 
verheimlichte, auch zu deren Abſatz an Andere verhalf? Demſelben 
vorſätzlich durch Vertilgung der Spuren der Verbrechen und der Bes 
weismittel Hülfe leiſtete, indem er von den durch die Verbrechen ge— 
wonnenen Sachen umgeſtaltete, endlich, daß derſelbe von dem ihm 
bekannt gewordenen, Verbrechen Vertbeil zeg 2 \ 8 


) l. zog VII. Sit Jacob 

1 8, ach veuvrachter Thäk, d oh. Stauff in 
Bezug auf deſſen unter J. bis III. näher bezeichnete Verbrechen wife 
ſentlich Vorſchub geleiſtet zu haben, insbeſondere dadurch, daß er die 
durch die Verbrechen gewonnenen Sachen verheimlichte, ſpäter aus 
ihrem Verſtecke erhob und dem Heinr. Stauff zuſtellte? Der Präſi⸗ 
dent erläuterte dann dieſe Fragen und namentlich die darin vorkom— 
menden, zugleich rechtswiſſenſchaftlichen Wörter den Gefchworenen, 
Darnach iſt nun kein Zweifel, daß die Frage J. nicht bloß die Abſicht 
des Raubes, ſondern auch den vollendeten Raub als Thatfrage ent⸗ 
hält. Vertheidiger Emmerling wünſcht in der Frage I. IV. und V. 
die Worte: „mit Vorbedacht“ unterſtrichen, was der Präſident zu⸗ 
ſagt. Der Staatsanwalt wünſcht zu Frage III. die unrechtmäßig er⸗ 
worbenen Gegenſtände ſpeciell angegeben; ſodann einen Zuſatz in Bes 
zug auf die vermißten und nicht wieder herbeigekommenen Gegenſtände 
und des betreffenden ungefähren Taxationswerthes. Namentlich dieſem 
Antrage aber widerſetzt ſich die Vertheidigung. Einige andere Anträge 
des Staatsanwaltes ſind von minderer Bedeutung; doch werden ſie 
ebenfalls von der Vertheidigung beſtritten. Nachdem der Staatsans 
walt bezügige ſchriftliche Anträge geſtellt, zieht ſich der Hof zurück und 
verkündigt das Urtheil, worin die Anträge des Staatsanwaltes theils 
als unbegründet, theils als überflüſſig abgewieſen werden. Die Fra⸗ 
gen werden danach in unveränderter Faſſung den Geſchworenen, welche 
ſich in ihr Berathungszimmer zurückziehen, übergeben. Der Präſi⸗ 
dent verkündigt noch, daß, wenn die Geſchworenen ihren Spruch ge— 
funden hätten, dieſer an der Thür angeſchlagen werden würde; bis 
dahin habe ſich das Publikum zu entfernen. 


Der Spruch der Geſchworenen lautete nach mehrſtündiger Sitzung 
auf Frage I.: „Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das Ver⸗ 
brechen mit allen in der Frage enthaltenen Umſtänden 
begangen zu haben.“ (Ein ſtimmig.) — Auf Frage II. : „Ja, 
der Angeklagte iſt ſchuldig, das Verbrechen mit allen in 
der Frage enthaltenen Umſtänden begangen zu haben.“ 
(Einſtimmig.) — Auf Frage III.: „Nein, der Angeklagte 
iſt nicht ſchuldig, da mit Beziehung auf die Beantwor⸗ 
tung der Frage nach dem Urtheil der Geſchworenen die 
Sachen durch Raub, nicht durch Diebſtahl in den Beſitz 
des Angeftagten gekommen find.“ (Einſtimmig.) — Auf 
Frage IV.: „Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das Ver⸗ 
brechen mit allen in der Frage enthaltenen Umſtänden 
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begangen zu haben.“ Frage V. fällt durch Beantwortung der 


vierten Frage weg. — In Beziehung auf Heinrich Stauff laus 
tet das Urtheil der Geſchworenen: „Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, 
das Verbrechen mit allen in der Frage angegebenen Umſtänden began— 
gen zu haben; doch iſt nicht erwieſen, daß er Kenntniß von den in 
Frage I. und II. enthaltenen Verbrechen des Joh. Stauff gehabt hat.“ 
(Einſtimmig.) — In Beziehung auf Jacob Stauff lautet das 
Urtheil der Geſchworenen; „Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig, das 
Verbrechen mit allen in der Frage angegebenen Umſtänden begangen 
zu haben; doch iſt nicht erwieſen, daß er Keuntniß von den in Frage 
J. und II. enthaltenen Verbrechen des Johann Stauff gehabt hat.“ 
(Einſtimmig.) Der Aſſiſenhof zieht ſich um 8 Uhr zur Berathung 
des Urtheils zurück, erſcheint um 8% Uhr und fällt durch den Präſi⸗ 
denten folgende Urtheile: Johannes Stauff iſt verurtheilt 
zu leben länglicher Zuchthausſtrafe und z der Koſten; 
Heinrich Stauff zu 6 Monaten; Jacob Stauff zu 3 Mo⸗ 
naten Corteellenshaus. 

Alle Abſtimmungen waren alfo einflimmig erfolgt, 
was bei jedem Spruche beſonders bemerkt war und ſichtlich einen gün— 
ſtigen Eindruck beim Publikum machte. Der Aſſiſenhof zieht ſich zu— 
rück. Nach feiner Rückkehr verkündet er das motivirte Urtheil. 
Präſident wendet ſich an Joh. Stauff, der wie immer in der Rolle 
eines ſich für die Sache Intereſſirenden, aber dabei Unbetheiligten bis— 
her geblieben war und auch in der Folge keinen Augenblick davon 
abwich. Er ermahnte ihn zur Standhaftigkeit, zur Ergebung in ſein 
Schickſal und zur Beſſerung, namentlich zu letzterer. Die Gefangenen 
werden abgeführt. Man bemerkt bei Joh. Stauff, daß er hierbei 
feinen Blick nach der Frauengalerie ſchweiſen läßt. Der Präſident 
wendet ſich dann an die Geſchworenen mit verbindlichen abſchiedneh⸗ 
menden Worten, indem er ihnen Namens der Staatsregierung, des 
Aſſiſenhefes und feiner ſelbſt Dank jagt. Eben ſo ſagt er Anerken⸗ 
neudes den Vertheidigern und der ihn unterſtützt habenden offentlichen 
Macht. Und ſo endete einer der intereſſanteſten Proceſſe unſeres Jahr— 
hunderts. Anfänglich unter der Herrſchaft des geheimen Verfahrens 
jammervoll verkrüppelt, hat die deulſche Preſſe das Verdienſt, ihn 
zuerſt an das Licht gezogen, und die Oeffentlichkeit in Verbindung 
mit dem Geſchwornen-Gerichte den hohen Ruhm, Unglaubliches noch 
bewirkt und den Verbrecher der lange vermiedenen Strafe überliefert 
zu haben. Aber auch noch andere herrliche Folgen hatte die Oeffent⸗ 
lichkeit in dieſem Falle: ſie lehrte, daß ſie auch ein Tribunal iſt für 
Anſchuldigungen der Sitte, welche ein Richter als ſolcher ſelten nur 
erreichen kann. 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Verlagshandlung, 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Sagenkreis der Lauſitz.) 
1) Das Dort Jauernigk (Kr. Görlitz). 


Lange vorher, ehe noch die Morgenröthe des Evangeliums 
in unſerer Lauſitz anbrach, jagte einſt auf den dichtbewaldeten 
Bergen, wo das heutige Jauernigk ſteht, der heilige Wenzeslaus 
nebſt ſeiner frommen Gemahlin. Aber inmitten der Jagd erhob 
ſich ein fürchterlicher Sturm, krachend ſtürzten die uralten Bäume 
nieder und drohten jeden Augenblick den heiligen Wenzeslaus 
nebſt ſeiner Gemahlin zu erſchlagen. Da wurde der guten Frau 
bange, und weinend und ſchluchzend hob ſie ihre Hände zum 
Himmel empor, damit er fie aus der fürchterlichen Gefahr errette, 
Auch ihr Gemahl trat an ſie heran und tröſtete ſie mit den Worten: 

Jaure nik!“ 


0 8 
Zugleich aber gelobte er dem Höchſten, an der Stelle eine Ka 


delle zu erbauen, wenn der Sturm glücklich vorüberginge. Und 
ſiehe, der Sturm legte ſich und Beide waren gerettek. Wenzes⸗ 


er erbaute eine Kapelle, welche er 


laus aber hielt ſein Wort, 
und nannte den Ort ſeiner Erret— 


reich mit Gütern ausſtattete, 


tung „Jauernigk“. 1 


„ 
* 2 2 2 

) Jedes Land, jedes Voll hat ſeinen eigenen Kreis; zwar ähneln 
fie ſich im Wanzen, aber ehe beſondere Färbung und Charakteriſtik unterſchei⸗ 
det dieſe eigentliche und reine Poeſte des Volks, dle einen bedeutenden Theil 
einer Nationalität bildet. Kein Land iſt wel reicher daran, als unſere Lau⸗ 
bi zwar iſt Vieles geſammelt, doch nicht Alles, und indem wir hiermit die 
Beiträge zur Laufiger Sagenwelt eröffnen, bitten wir luglegg um gefällige 
Zuſendungen. Ned. 


Görlitz, Dinstag den 16. April 1830. 


Der 


| 2) Der Hohenftein bei Königshain (Kr. Görlitz). 

| Zur Zeit, als noch dichte Urwälder unſer Vaterland 

bedeckten und das Blut der Opferthiere von den wer gen 
erge 


Götzen-Altären floß, da errichtete man auf den Höhen der 
Opferſteine, von denen herab der Prieſter das ſündige Volk enk⸗ 
ſühnte. Noch ſieht man auf den Königshainer Bergen, und 
zwar auf dem Hohenſtein, die Vertiefungen, wo der Prieſter 

geſeſſen, und andere, die zur Aufnahme des Blutes gedient 5 

ben ſollen. Die Löcher ſind ſo tief in den harten Granitfels 
gearbeitet, daß der Alles zerſtörende Zahn der Zeit ſie nicht hat 
verwiſchen können, und ſie dienen noch heute dem forſchenden 

Wanderer als Fingerzeig, wie hier einſt Prieſterwahn die gläu⸗ 
bige Menge beherrſchte. Welchem der heidniſchen Götter von 

unſeren Vorfahren hier aber geopfert wurde, darüber verſtummt 

die Sage, wie die Geſchichte. 


Handel und Induſtrie. 


Keipzig, 12. April. Meſſe. Nachdem ſchon in: voriger Woche 
viele fremde Verkäufer und Einkäufer hier eingetroffen waren, haben die 
Meßgeſchäfte bereits ſeit Anfang dieſer Woche begonnen, und die gefüllten 
Straßen, wie das geſchäftige Treiben, geben Zeugniß von der großen Anzahl 
Fremder, die ſchon jetzt hier find, und von dem Eifer der Käufer, zuerſt 
das Beſte und Neueſte zu haben. Vor Allem find die Leder- und Tuch⸗ 
meſſe im beſten Gange und in beiden Hauptartikeln ſchon ſehr bedeutende Ge⸗ 
ſchäfte gemacht worden. So viel ſich bis jetzt hat wahrnehmen laſſen, werden 
von Sohlenleder höhere Preiſe als in der vorigen Woche nicht erlangt, 
und die vorhandenen Vorräthe dürften dazu heute und morgen aus erſter 
Hand vergriffen fein; Oberleder dürfte bei ziemlich ſtarker Zufuhr und ge⸗ 
ringem Verbrauch im letzten Winter leicht etwas im Preiſe nachgeben müſſen. 
Eine noch nicht dageweſene Erſcheinung iſt, daß diesmal die anweſenden 
Perſer große Poſten von Sohl⸗ und Waſchleder eingekauft haben, welche ſie 
auf der Donau ausführen. Rohe Leder viel Vorrath, der Verkauf aber 
ſtill, da die Preiſe zu hoch ſind. Die Tuchmeſſe zeigt ſich bis jetzt auch 
befriedigend; viel dazu trägt Amerika bel, für welches ein einziges Haus al⸗ 
lein 4000 Stück zum Einkauf iu Auftrag hat. Auch in vereins ländiſchen 
Sommerartikeln und weißen voigtländiſchen Waaren iſt ſchon ſehr 
viel gemacht worden. (L. Z.) 


Lauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz in der 5 ichen 
. Sitzung vom 12. April 1850 neun 
6 Abweſend 18 Mitglieder, einberufen 5 Stellvertteter. 
Es wurde beſchloſſen wie folgt: 1) Gegen i ü 
an den Zimmermſtr. A. Hinze und Kaufe SM 5 a 1 10 1 ih lag n 
erinnern. — 2) Verſammlung bewilligt die Zahlung von 20 Thlr. 15 Sor 
3 Pf. an die ſchleſiſchen Provinzial⸗Irten⸗ und Taubſtummen⸗ Anftalten 5 
als Nachſchußbetrag für das Jahr 1850 und iſt ferner dafür, daß die Summe 
von 230 Thlr. in den Etat aufgenommen wird. — 3) Ingleichen iſt dieſelbe da⸗ 
für, daß nach vorgelegtem Bauanſchlag die qu. 2 Ziegelöfen in Hennersdorf 
zur Höhe von 457 Thlr. 24 Sgr. 10 Pf. ausgeführt werden, und bewillig! 
dafür angegebene Summe. — 4) Der Zufihlag zur Pachtquote von 17 Thlr. 
pro anno wird Herrn Kaufmann Julius Eiffler hier für den Theil des 
hinteren Bauzwingers unter geſtellten Bedingungen bewilligt. — 5) Die Aus⸗ 
abe von 568 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. für den Bau eines Stallgebäudes auf der 
Stadtziegelei wird mit der Maßgabe genehmigt, daß der Kuhſtall, wie vor⸗ 
geſchlagen, maſſiv und gewölbt, der Pferdeſtall dagegen nur in Fachwerk aus⸗ 
geführt werde, da die Nothwendigkeit anerkannt werden muß, bei dieſer 
gewerblichen Anlage für Stallung zu mehreren Pferden zu ſorgen. — 6) V 5 
dem Dankſchreiben des Lehrer Klapſchte in Schnellförthel wird Keuninip 
. n d J 8 9 
Klafter Holz nicht zugeſtehen und tritt hierbei dem Gee 7 
8) Da. beſitzer mann in Klein⸗Viesnitz di 2 
d. J. fällige Jagdpacht in Höhe von 8 Thlr. ee 90 0 0 


2 m gut geheißen. — 9) Die nach 19 5 
5 Thlr. 0 Sgr. für das Jahr 1848 ı 90 


ßeren Poſten Verſaummlung mit dem Maglſtrat einverſtanden. 
Kleingärtner J. G. Hoffmann in Penzig wird das verlangte 
1. Sorte zum R 


keit werden dem Tagearbeiter Traugott Förſter im 
Mauerziegeln ohne Bezahlung bewilligt. — 16) 


88 


Dem Unterförſter Pilz in Stenker werden für die Beſchädigung feiner Wieſe 
3 Thlr. bewilligt. — 17) Ebenſo genehmiget Verſammlung das Ehrenge⸗ 
ſchenk mit 10 Thlr. an den Bürger⸗Jubilar Schuhmachermſtr. Gottfried 
Richter hier. — 18) Ohne genügendere Gründe kann eine Mehrgewährung 
von 3 Klaftern Holz jährlich zur Beheizung der Rathhauswache nicht geneh⸗ 
migt werden, und hält Verſammlung für das Winterhalbjahr ein Quantum 
von 6 Klaftern mehr als hinreichend. — 19) Für beſondere Leiſtungen wer⸗ 
den der Frau des Aufſeher Bautz 15 Thlr. als Gratification bewilligt, im 
Uebrigen aber dem Magiſtrat beigetreten. — 20) Bevor Verſammlung die 
Abtretung von 2 Morgen Land vom Ziegeleigrundſtück an den Unterförſter 
Wünſche in Rothwaſſer genehmigen kann, wünſcht dieſelbe ein ferneres 
Gutachten dahin zu erhalten, welche Fläche dem nächſt dort zu etablirenden 
Forſtbeamten zugedacht iſt, und welcher Theil zu Forſtabfindung dann noch 
übrig bleibt. — 21) Gegen fernere Verpachtung des Rähmplatzes hinter der 
Obermühle an Hrn. Wirth auf halbjährige Kündigung findet ſich Nichts zu 
erinnern, und beſtimmt durch Majorität einen Pachtzins von 15 Thlr. jähr⸗ 
lich. — 22) Ein Geſuch des Stadtgärtner Giersberg, Haus Nr. 830., 
wird zur weiteren Beſchließung dem Magiſtrat überreicht. 
Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben. 

G. Kießler, Stellv. d. Vorſt. Ad. Krauſe, P.⸗F.⸗Stellvertr. | 
W. Döring. F. Söllig. 
Karl Winkler. Himer. 


A. Seiler. Trillmich. 


1 Görlitz, 15. April. In dem Zeitraum vom 22. Mai bis 18. Juni e. 

wird das hieſige Provinzial⸗Landwehr- Bataillon eine 7 tägige Compagnien⸗ 
weiſe Uebung im hieſigen Stabsquartiere abhalten. Wegen der dem hieſigen 
Bataillon attachirten Landwehr⸗Eskadron iſt hinſichtlich der Uebung, welche in 
die zweite Hälfte des Monats Mai fallen wird, noch nicht beſtimmt, ob die⸗ 
ſelbe ebenfalls im Stabsquartier oder bei einer Regimentsübung anderer mit 
abgehalten wird. 


Görlitz, 15. April. Am 15. d. M. iſt in Heidewaldau in der Dorf⸗ 
bach der daſige Gedingegärtner Carl Traugott Herrmann, in dem Alter 
von 64 Jahren, ertrunken aufgefunden worden. Die Wiederbelebungsverſuche 
waren fruchtlos und ſind die Urſachen der Todesart unbekannt. 


Verbrechen. Schon wieder wird uns ein frecher Kirchenraub aus 
unſerm Kreiſe gemeldet. Die Kirche und Sacriſtei in Rauſcha wurde näm⸗ 
100 in der Nacht vom II. zum 12. d. M. auf gewaltſamem Wege erbrochen 
und aus der mit drei Schlöſſern wohlverwahrten Kaſſe ungefähr 50 Thlr. 


man leider der Vermuthung Raum geben, daß auch dieſer Raub von jenen 


Lauban. Am 4. April, Abends gegen 8 Uhr, wurde der Dienſt⸗ 
knecht Earl Auguſt Steinert, gebürtig aus Schreibersdorf, 25 Jahre alt, 
vor dem Naumburger Thore auf der Straße, von einem beladenen Holz— 
wagen erquetſcht, todt aufgefunden. 

Kottbus. Den 15. April früh 9 Uhr beginnt die Sieung, des hieſigen 
Schwurgerichts. Zur Verhandlung kommen, außer mehreren Anklagen we⸗ 
gen 4. Diebſtahl's, eine Unterſuchung wider den Chemiker Schwerdtfeger 
wegen verſuchter Anfertigung falſcher preußiſcher Darlehnskaſſenſcheine, und 
wider den e Dietus zu Oſtrow bei Kottbus wegen thätiger 
Beihülfe des Schwerdtfeger und wiſſentliche Verausgabung falſcher 
öſterreichiſcher Banknoten. 


˖ Bernſtadt, 14. April. Von den hierſelbſt in der Maiunterſuchung 
befindlichen Perſonen wurden bekanntlich vor einigen Monaten ſämmtliche 
Inculpaten bis auf drei amneſtirt. Heute ſind dieſe drei früher nicht am⸗ 
neſtirten, zwei Juriſten und ein Arzt, auch amneſtirt worden, doch ſind ſie zur 
Tragung der Koſten verurtheilt worden. 


U 


hatte die Botſchaft davon auch in Erfurt hinterlaſſen, 


Angeſtellt wurden in der ſächſiſchen Oberlausitz: Herr C. Lieske, 

Lehrer in Zittau, als Diakonus zu Eibau; M. Rade, Lehrer am Seminar 

u Bautzen, als Prediger zu Rennersdorf; Herr E. Prietzel als Lehrer zu 

ber⸗Kunnersdorf; die Herren E. Becker und Julius Trautmann als 
Lehrer in Bautzen. 


Allerhand. 


Frankfurt, 31. März. Einem bekannten Staatsakte in 
Schwaben rühmte man, da, wo man rühmen wollte und mußte, 
wenigſtens Freimüthigkeit nach. Ein in der deutſchen Zeitung abge⸗ 
druckter Artikel aus Württemberg hatte gleichwohl Allerhöchſten Orts 
Mißfallen erregt, weil er nicht freimüthig lobte, ſondern tadelte. 
Profeſſor Neyſcher zu Tübingen, in welchem man den Verfaſſer ver⸗ 


muthete, wurde darüber unter der Hinweiſung befragt, daß, wenn 


er den Muth gehabt, den Artikel zu ſchreiben, er wohl 
auch den Muth haben werde, ſich zur Auterſchaft zu bekennen. 
Profeſſor Reyſcher, durch dieſe Hindeutung verletzt, erklärte, daß er 
den Muth und die Ehre habe, die an ihn geſtellte Frage unbeant— 
wortet zu laſſen. Ein hierauf aus dem Geh. Kabinet ergangenes 
Schreiben, welches Indignation über eine jo unveeſchämte Aeußerung 
ausdrückte, ſandte Prof. Reyſcher in Abſchrift an das Miniſterium 
mit der Anzeige, daß ſeine Kollegen im ſtändiſchen Ausſchuſſe ſein 
Benehmen in Beziehung auf den Ehrenpunkt für vollkommen untadel⸗ 
haft erkannt hätten, was zu Allerhöchſter Kenntniß zu bringen er das 
Miniſterium bitte. a 


Erfurt. Nach Kaiſer Karl's Befehl war Luther 1521 nach 
Worms gerufen worden, um ſich da vor dem Reichstage wegen ſeiner 
neuen Lehre zu verantworten. Der Kaiſerliche Herold, Kaspar Sturm, 
welcher ihn zu ſeiner Sicherheit mit einem Geleitsbriefe abholen mußte, 
und vierzig 
Glieder der Univerſität, ihren Reetor an der Spitze, waren zu Roß 
ihrem früheren Genefjen drei Stunden weit entgegen gezogen; ſie 
empfingen ihn an der Grenze bei Nohra mit einer feierlichen Anrede, 
und geleiteten ihn unter einem Andrange des Volkes ins Auguſtiner 


5 0 ielhit 1818 
zum Prior eingeſetzt hatte, als er damal eneralvicar Je⸗ 


hann von Staupitz die Klöſter-Viſitation gehalten. Den felgen: 
den Morgen mußte Luther auf allgemeines Verlangen die Kanzel ſei⸗ 
ner Kirche beſteigen, und er benutzte das Sonntags⸗Evaugelium treffe 
lich, um umſerm Erfurt das Eine, was damals ſchon am meiſten 
Noth that, recht einzuſchärfen: Habt Friede. Der Zudrang war 
wieder ſo groß, daß die eine Empore krachte und dem Einſturz drohte; 
aber der furchtloſe Streiter rief laut: „Du machſt nichts, du machſt 
nichts damit; deine Liſt kenne ich ſchon, arger Feind!“ und beruhigte 
die erſchrockene Menge, welche ſchon fliehen wollte: „Sehet, es iſt 
nichts! Es iſt keine Gefahr da! Der Teufel treibt nur ſein Spiel!“ 

Die beiden Tage nun, an welchen unſer Erfurt ſeine eigene 
Ehre fo am höͤchſten gefeiert hat, der 6. und 7. April, fallen dieſes 
Jahr gerade, wie 1521, auf den Sonnabend und Sonntag nach 
Oſtern. Der Rektor des Martinsſtiftes hat dieſe hiſtoriſchen Bedeu⸗ 
tungen hervorgehoben, und ſie dem Reichstage ſelbſt in einer be⸗ 
ſondern Denkſchrift dediciret. 


Bekanuut ma chungen. 


[229] Bekanntmachung. 
Geſtohlen wurden: 1) ein graumelirter Tuchmantel; 2) eine Jacke von 
dergleichen Stoffe und 3) ein Paar Stiefeln. 
Görlitz, den 12. April 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[231] Bekanntmachung. 

Am 13. Mai d. J. und folgende Tage ER; ua 
werden in dem Sitzungsſaale ded hieſigen Stadtverordneten die öffentlichen 
Schwurgerichts⸗Sitzungen abgehalten werden. 

Görlitz, den 12. April 1850. 
Königliches Kreis- und Schwur-Gericht. 
— 

Ein freundliches Logis von 4 Stuben nebſt allem Zubehör iſt zu ver⸗ 

miethen und Michaeli zu beziehen. Näheres in der Expedition d. Z. 


(230) Ein tafelförmiges Pianoforte wird 
zu miethen geſucht. as Nähere in de 
Expedition der Lauſitzer Zeitung. 
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zu haben: 
Wie iſt 
dem Handwerkerftande zu hellen? 


Von 
5 F. W. Ziegler, 
erbürgermeiſter von Brandenburg, vormaligem Mitglied der National⸗ 
Verſammlung und der aufgelöſten zweiten Kammer. 


1 


vr Geh. Preis 5 Sgr. 
Weſtentaſchen-Liederbuch. 
26. vermehrte Auflage. Geh. Preis 2½ Sgr. 
G. Heinze u. Comp. N 


